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Nationalfozialiften! 


Mir haben ſoeben unferer toten Kameraden gedadt. Jener 
Männer, die erfüllt von einem unbändigen Glauben an den 
Führer und das deutjhe Volk im Kampf um das national- 
ſozialiſtiſche Deutſchland das größte Opfer bradten, was je 
ein Menih bringen kann — ihr Leben! Unfere toten Kame— 
raden, fie erinnern uns an jene Zeit des Kampfes, wo Terror, 
Bolfsverrat, Korruption und Brudermord das Lebensbild des 
deutihen Volkes prägten. 

Mer als Deuter für Deutjhland Tämpfte, war Yreiwild 
für internationale und reaftionäre Gegner. 

Das Syitem dachte wohl, uns dadurch mürbe zu befommen, 
unſere Schlagkraft zu ſchwächen, unjeren Mut, unjere Bater- 
landsliebe, unfere Treue zum Führer zu breden und wußten 
nicht — fie, die feinen ehrliden Kampf um eine geredte 
Sade kannten, daß Blut Tittet und bindet, daß Blut zu 
neuem Kampf verpflidtet und neue Kraft und neue Stärke 
gibt. Sie ahnten nicht, dah diefe Bindung von der Idee zum 
Blut uns den fanatiſch-revolutionären Kampfgeift gab, der 
uns die Schwere der Zeit, die Schwere der Arbeit und des 
Kampfes leichter überwinden ließ und uns endlih den Sieg 
unjeres heiligen Kampfes garantierte. 

Sie merkten nicht, daß unfere Toten mit uns weiterlebten, 
mit uns marjdierten, Tämpften und endlich — Jiegten! 

Heute, im Fahre der Gautage, wo ſich überall in Deutſch— 
land die politiihen Soldaten des Yührers zum Appell zu- 
jammenfinden und jo nad) einer Zeitjpanne von zehn Jahren 
unermüdliden Kampfes erneut ein gewaltiges Bekenntnis zu 
ihrem erjten Künder und Träger Adolf Hitler ablegen, be- 
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fennen wir uns wiederum zu unferen toten Kameraden. Ihr 
Geijt weilt unter uns, fie marjhieren mit uns und fie be- 
fähigen uns durch ihren Opfertod zu neuem Kampf, zu gleicher 
Treue, zu höchſter Pflihterfüllung und wenn es fein muß zu 
gleihem Opfer für unferen Yührer und unſer ewiges deutiches 
Bolt! 

Zehn Jahre! In der Rechnung der Weltgeihichte find fie 
nur ein winziger Abſchnitt. In der Geſchichte Deutjchlands 
ein Teil von ungeheurer Bedeutung, eindringlidher Lehre und 
Beweisführung für die Zufunft. 

Als der Führer im Februar des Jahres 1925 mit unge- 
brodener Kraft und trogigem Glauben an fein Bolt die 
Neugründung der Nationalfozialijtiihen Deutſchen Wrbeiter- 
partei vornahm, waren es nur wenige, die fi treu und zum 
legten entſchloſſen, mutig und jelbjtlos um Adolf Hitler 
Iharten. Einige wenige nur, die nicht fragten nad) Lohn und 
Verdienſt, die nit buhlten um Gunft und Anerkennung. Sie 
jahen vor ſich ein zerfchlagenes Reich, ein in Parteien, Stände 
und Konfejlionen, Gruppen und Cliquen zerriſſenes Bolt. 

In jih fühlten fie die Verpflihtung zum Kampfe für 
Deutſchland. 

Sie erkannten damals ſchon die Größe des Mannes, der 
heute als Führer an der Spitze des Volkes und als Kanzler 
an der eriten Stelle des Reiches fteht. Sie nahmen in fih auf 
die Größe der nationaljozialiftiihen Idee und damit den 
Glauben, der Berge verjett und aud heute noch unfer Han- 
deln diftiert. Einige wenige nur waren es, die damals noch 
längit feine Partei ausmadten, die aber, troß ihrer geringen 
Zahl, vor zehn Fahren ſchon das waren, was wir aud) heute 
noch find: eine Bewegung mit dynamiſcher Durchſchlagskraft! 

Schwer war der Kampf, den wir führten, hart war die Ar- 
beit, die wir uns freiwillig auferlegten und reich an Opfern. 
Gut und Blut wurden eingejegt für das vom Führer vor- 
gezeigte Ziel: Deutſchland! 

Aus uns jelbjt aber formte der Kampf den neuen deutjchen 
Menſchentyp, den Kämpfer und Gtreiter für das deutſche 
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Bolf, der bedingungslos, hart und entiloffen Hinter dem 
Führer fteht und nichts fennt als feine Pflicht. 

Mir fragen auch heute nod) nit nad) Lohn und Anerfen- 
nung, weil wir in den Jahren des Kampfes vor der Madt- 
übernahme gelernt haben, daß nur der jelbjtloje Einfag ganzer 
Männer und Charaltere ein Ziel erreihen läßt. Dieje Selbit- 
Iofigfeit ijt ein Teil unjeres eigenen Jchs geworden. An dem 
Nichtvorhandenſein diefer Eigenjhaft vermag man heute oft 
genug zu erfennen, wer troß Parteibuch und Hakenkreuz alles 
andere ilt, als ein Nationaljozialijt. Selbſtloſer Einfat des 
ganzen Menſchen in guten und ſchlechten Zeiten: das erſt läßt 
in dem einzelnen den Nationaljozialijten erfennen. 

Perjönlide Belange und Forderungen — mögen fie nod) 
jo berechtigt ſein — kann es nit geben, wenn es um die 
Belange des Volkes geht! 

Wir haben erfannt, daß der einzelne nichts, die Gemein- 
Haft dagegen alles ift. 

Einzelgängertum gibt es nit. Und wer dennod als ein- 
zelner ſein Schidjal meiltern will, der geht zugrunde. Die 
Natur duldet es nit, wohin wir auch immer ſchauen. Für 
uns ijt das deutſche Volk eine hidjalhafte, blutsmäßige Ge- 
meinſchaft deutiher Menſchen. Und Teine Macht der Welt 
wird je imftande fein, diefe Bluts- und Schidjalsgemeinihaft 
zu zerreiken. 

Solange deutjhes Blut in deutjhen Adern pulft, folange 
wird es eine deutſche Volfsgemeinihaft geben. Die Stimme 
des Blutes läßt fid) wohl — wie die Geihichte gelehrt Hat — 
auf eine furze Zeitjpanne unterdrüden, aber auszulöfchen ift 
eine blutsmäßige Bindung nit. Inſtinktiv Hat das deutſche 
Doll in Stunden der Gefahr immer erlannt, dab es nur als 
geihlofjene Gemeinihaft dieſe Gefahr meiltern Tonnte. 

Sorgen wir dafür, daß diefe Erkenntnis im deutfhen Volt 
nit nur im Augenblid der Gefahr durchbricht, fondern daß 
fie als ewiges Band von Generation zu Generation ſich knüpft. 
Dann haben wir der deutſchen Zwietracht den Charakter eines 
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„Erbfehlers“ genommen. Halten wir uns frei von fremden 
Einflüjjen, woher jie aud) immer fommen mögen! Sorgen wir 
für Die Reinheit unjeres Blutes! Denn wo das Blut zueinander 
ſpricht, da ift die Gemeinjhaft! 

In dem Totalitätsanjprud) der nationalſozialiſtiſchen Welt- 
anihauung liegt es begründet, daß wir uns nit nur für das 
Shidjal des gejamten Volkes verantwortlid fühlen, ſondern 
uns aud) um das Leben des einzelnen fümmern. Wer ji nicht 
glaubt, einordnen zu können oder als Einzelgänger fein Dafein 
friften zu müjjen, beißt bei uns auf Granit. Ganz glei), ob 
es ji) hierbei um Inſtitutionen oder Einzelmenjchen handelt. 

Wer uns bekämpft, den ſchlagen wir nieder. Wer uns pro⸗ 
poziert, den greifen wir an! 

Wenn id) mid) in diefem Zujammendhange ganz kurz mit dem 
fogenannten Kirchenſtreit befalje, jo tue ich das mit einigem 
MWiderwillen. Eines muß aber flar und deutlid wieder einmal 
gejagt werden: 

Wir find eine politiſch-weltanſchauliche Truppe! Nichts weiter, 
aber das ganz! Unfere Aufgaben liegen auf politiihem, völ- 
kiſchem und und fulturellem Gebiet. Wir haben nicht nur keine 
Beranlajjung, jondern auch gar Teine Zeit, uns als religiöje 
oder kirchliche Reformatoren zu betätigen. Es ilt barer Unfinn, 
uns zu unterftellen, daß wir auf dem Wege über die Partei 
ein jogenanntes „neues Heidentum‘ einführen wollten. Der- 
artige Behauptungen find wohl aud nur als Dedmantel für 
die Yortjegung der zentrümlihen Politik gegen die national- 
ſozialiſtiſche Weltanſchauung zu werten. 

Kein vernünftig denfender Menſch Tarın es uns verübeln, 
wenn wir uns gegen derartige Machenſchaften ganz energiſch 
zur Mehr ſetzen. Wir Tennen ja aus der Kampfzeit die Me— 
thoden, mit denen gewijje Kreife politiſch gegen uns arbeiteten. 
Wenn wir diefe Methoden mit Vorkommniſſen der Jetztzeit 
vergleihen, müjjen wir ſchon feftitellen, daß fie im Grunde 
die gleichen geblieben find. Wir haben ein gutes Gedächtnis. 

Mir fönnen uns nur zu gut daran erinnern, daß der Gau— 
leiter und Katholit Peter Gemeinder ohne Geijtliche zu Grabe 


6 


getragen wurde, nur weil er Nationaljozialijt war, dag man 
deutſchen Müttern die Kommunion verjagte, nur weil ihre 
Söhne der SU. angehörten, während man auf der anderen 
Geite dem Mafjenmörder Kürten weder Kommunion nod) 
Beerdigung verweigerte. 


Das find nur kleine Ausſchnitte aus einer großen Linie, 
die ein gewiljer Teil der katholiſchen Geiſtlichkeit heute noch 
fortfegen zu müfjen glaubt. Wir haben demgegenüber immer 
wieder die Frage aufzuwerjen: 

Wo wären Kirhen und Religion heute in Deutſchland, wenn 
der Nationaljozialismus nit gelommen wäre? Weder Die 
Kirchen wären noch oder die Priefter und Pfarrer, Hätten nicht 
der Yührer und feine Bewegung die Macht im Staate erfämpft. 


Ein Wahnwit, zu glauben, die bolſchewiſtiſchen Mordbrenner: 
horden Hätten vor der Kirde und ihren Trägern Halt ge- 
madt. Oder glaubt man etwa, die beihämende parlamen- 
tariſche Ruhhandelspolitit des Zentrums mit dem internatio- 
nalen atheiltiihen Klüngel hätte der Kirche Hinreichenden 
Schutz bieten fönnen? Nein, nein! Daß noch heute von den 
Kanzeln gepredigt werden Tann, ift das Verdienſt des Füh— 
ters und feiner Bewegung! 

Die kirchlichen Inſtitutionen und ihre Träger haben daher 
weder ſachlich noch moralifh das Redt, uns und unfere Arbeit 
anzugreifen oder zu jabotieren. 

Mir laffen uns niht in unferer Arbeit hindern, wir lalfen 
uns auf feinen Yall und von niemandem pronozieren — aud) 
nicht durch Leute, die fid) Geiftliche nennen, ganz gleich welder 
Konfefjion! 

Nimmt man es uns vielleiht übel, da wir fein Verſtänd— 
nis dafür haben, wenn pflichtvergeſſene Priefter in Gottes- 
häufern für geiſtliche Deviſenſchieber beten? 

Nimmt man es uns vielleiht übel, daß wir nicht tatenlos 
dabei ftehen, wenn würdeloje Geiftlihe auf der Kanzel und in 
Betjtühlen den nationaljozialijtiihen Staat und feine Führer 
herabzuſetzen verſuchen? 


Das, was dort getan wird, hat mit Chriſtentum auch nicht 
das Geringjte mehr zu tun. Das iſt weiter nichts als die uns 
alten Kämpfern zur Genüge befannte Zentrumsheße „edeljter“ 
Prägung. 

Mir als Nationaljozialijten mifhen uns nicht in die Arbeit 
und Belange der Tirhlihen Einrichtungen, verlangen aber mit 
gleihem Recht, daß ſich die Kirche und ihre Träger nit in 
unjere Angelegenheiten miſchen. 

Ebenjowenig wie ji) der nationalfozialiftiihe Staat darum 
fümmert, ob die Vergebung von Sünden durd) die Kirche und 
ihre Beauftragten zu Recht oder Unrecht erfolgt, hat fich die 
Kirhe darum zu fümmern, unter weldyen Umftänden und in 
weldher Yorm der Staat Deviſenſchieber, aljo Verbrecher am 
Bollsvermögen, aburteilt. Aufreizend und provozierend muß 
es aber wirken, wenn verjuht wird, jene Verbrecher zu Mär- 
tyrern zu ftempeln! 

Unfer Reid) iſt von diejer Welt. Wir find deshalb zujtändig 
für alles, was mit dem Leben des deutfhen Menſchen auf 
diefer Welt zufammenhängt. Die Vorftellung über das und 
der Glaube an das, was nad) dem Tode fommt, ift die Privat- 
angelegenheit jedes einzelnen. Nach dem Grundjag des großen 
Preußenkönigs Tarın in unjerem Staat jeder nad) feiner Faſſon 
jelig werden. 

Der Führer und feine Beauftragten haben des öfteren ein- 
deutig erklärt, dab die Partei auf dem Prinzip des pofitiven 
Chriftentums fteht. Die Kirden haben damit unumſchränkte 
Handlungsfreiheit auf dem religiöfen Gebiet erhalten. Und 
wir glauben, dat die Kirchen, wenn jie jih ausſchließlich auf 
diefem Gebiet betätigen, hinreihend zu tun haben. 

Man wirft uns Nationaljozialiiten Mangel an Glauben 
vor. Auch hierzu haben wir zu jagen: hätten wir nicht unferen 
großen Glauben, unferen Glauben an die Ewigkeit des deut- 
ihen Bolfes, unjeren Glauben an das Recht der dee und 
an die Richtigkeit der Miſſion des Führers gehabt, hätten wir 
nie Volksbewegung werden und das deutihe Volt vor dem 
bolſchewiſtiſchen Chaos bewahren Tönnen. 
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Unfer Glaube erjt Hat es möglich gemadt, daß der Glaube 
an den Allmächtigen heute noch in Deutſchland gelehrt werden 
fann. 

Mir tragen in uns den Glauben, der nötig ift, um das 
Band der Gemeinihaft um unjer 60-Millionen-VBolf zu 
fnüpfen. Unfere SU.-Männer haben es taufendfältig bewiefen. 
Mir waren und find heute nod) die Glaubensträger und Glau- 
bensfünder der dee. Sie waren es, die, getragen von dieſem 
großen Glauben, dem deutihen Volk die deutihe Straße zu- 
rüderoberten. Sie gingen zum Arbeiter, zum Mittelftändler, 
zum Bauern und Beamten und trugen überall dorthin den 
jieghaften Glauben an Führer und Bolt. 


Ein fo gläubiges Volt, wie es heute das deutſche ift, dürfte 
in der Weltgefhichte nicht oft zu finden fein! 


Mir glauben an das Recht der dee! 

Mir glauben an die Gejegmäßigfeit unferes Wollens! 
Mir glauben an die Richtigkeit unferer Weltanfhauung! 
Mir glauben an den Führer Adolf Hitler! 


Mir glauben an die raſſemäßig bedingte Ewigkeit des 
deutſchen Volkes und an ein taufendjähriges Neich! 


Mir glauben an unjeren Gott, der unjer Wert bisher 
lihtbar gefegnet Hat und Hoffen und wiffen, daß er es 
auch fünftig jegnen wird, wenn wir alle unjere Pflicht 
tun. 


Aber wir glauben auch, daß es KHriftliher und gotigewollter 
ift, wenn wir aus reinftem Idealismus und aus heißeſtem 
Herzen unſer Volk lieben und diefe Liebe an unferen Bolfs- 
genofjen praktiſch Wirklichkeit werden laſſen, als in diefer Zeit 
vielleicht noch etwas ſchwache Poſitionen auszunußen, um feine 
eigene Madtpofition zu ſtärken gegen diefes deutſche Volt. Ich 
weiß, daß die meilten, die dies mitmachen, es unbewußt tun, 
und um diefe Menſchen werden wir weiterringen und kämpfen 
und fie endlid doch in die deutſche Volksgemeinſchaft hinein- 
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ftellen Tönnen. Aber denen, die das bewuht tun, ja nod) dabei 
führend jind, denen wollen wir gejagt haben: 

Verwechſelt unjere Ruhe und Anftändigkeit niht mit Schwäche! 

Mir Haben aus den kleinſten Anfängen heraus die größte 
Bewegung und aus diejer den Deutſchen Staat gemadt, und 
wir werden mit denen, die jid) an unferem Werk vergehen, das 
maden, was man mit folden Leuten maden muß! Wir werden 
jo handeln, daß die Standarte, die Horſt Weſſel führt, uns 
nie einen Borwurf maden Tann! 
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Rede aufdem Gauparteitag in Ejfen an 4.8.1935 


Kameraden! 
Nationalfozialiften des Gaues Effen! 


Ich freue mich, Heute, an Eurem Gauparteitag, unter 
meinen alten Kampfgefährten fein zu können. War es doch 
hier in Ejjen, wo id) vor etwa zehn Jahren den erjten Auf- 
marj im Ruhrgebiet durhführte. Allerdings ſah der nit fo 
aus wie der heutige. 420 Männer in grauer Windjade oder 
fonjtigem Zivil, davor Kapelle mit Zylinderhüten, das war 
die SU. von NRheinland-Nord im Jahre 1925. 

Mit diefem Leinen Häufchen Getreuer verfuhten wir da— 
mals, allen Widerftänden zum Trotz, im Ruhrgebiet die erften 
Breihen für die nationaljozialiftiihe Weltanfhauung zu ſchla— 
gen. Wie überall in Deutjchland, war unfere Arbeit aud) hier 
ſchwer und hart. Zunädft faum beachtet, dann mitleidig be= 
lächelt und verjpottet, wurden wir ſpäter mit allen erbent- 
lihen Schikanen, mit Terror und Verbot verfolgt. Schritt für 
Syritt erfämpften wir uns unjere Pofition unter felbjtlofem 
Einſatz aller zur Verfügung ftehenden Mittel und Kräfte. 
Damals legten wir hier im Ruhrgebiet den Grundftein zu 
der gewaltigen Organijation, Deren Bertreter heute hier auf- 
marjdiert find. Die Zeiten unferes Kampfes haben ihre Früchte 
getragen. Das Samenforn, das wir legten, ijt herrlich auf- 
gegangen. Aus dem Deutihland der Schmad und Not, der 
Schande und Korruption, des Zwielpaltes und des Nieder: 
ganges iſt ein Reich der Freiheit und Ehre, des Friedens und 
der Arbeit eritanden. 

Aus Klaſſenhaß und Standesdüntel wurde die 
wahre Gemeinjhaft des Volles geboren. Das iſt 
wohl die größte Tat und das größte Wunder in der Ge- 
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ſchichte des deutſchen Volles. Was felbft ein Bismard 
niht vermodte, und was vor ihm andere große 
Deutjhe vergeblih verjfuhten Adolf Hitler 
bradte mit der nationalſozialiſtiſchen Weltan- 
Idauung dem deutjhen Volk neben der völkiſchen 
Gemeinjhaft im felben Rhythmus das [oziale 
Gleihgewiät, eine gejellfdgaftlide Umfdidtung, 
deren Auswirfungen nod Jahrhunderte, viel- 
leiht Jahrtaufende, nahflingen werden. 

Als ih vor etwa zehn Fahren das erjtemal die SU. in 
Eſſen in gröherem Verbande aufmarjdieren laſſen Tonnte, 
fangen wir jhon von der deutjhen Arbeit, der wir den Weg 
zur Freiheit bahnen wollten. 


Das Spiekertum und die Reaktion grollten damals. Sie 
meinten, dab nunmehr unjere bolfchewiftiihen Ziele außer 
Stage jtünden. Die Kumpels, die Arbeiter, von jüdiihen und 
marziltiihen Drahtziehern zu Proletariern geftempelt, nannten 
uns Verräter und Kapitaliftenfnechte. Sie fonnten es nit 
glauben, daß es Männer gab, die neben ihrer Vaterlandsliehe 
auch dem jchaffenden deutſchen Menſchen helfen wollten, ihn 
befreien wollten aus den wirtihaftlihen Feſſeln einer inter- 
national dirigierten jüdishen Hochfinanz. Der Begriff Na- 
tionalismus war von den Hurra-Patrioten der Bor- und Nad- 
Triegszeit jo verwäfjert worden, dab er für die minder- und 
unbemittelte Shit unjeres Volles einen üblen Beigefhmad 
haben mußte. Der Begriff Sozialismus wiederum war von 
gefhäftigen Juden zu einem Schlagwort, zu einer leeren Phrafe 
des Klaffenfampfes herabgewürdigt worden. 


Wir Haben es dem Boll erft gezeigt, wir 
haben es dem Volk durch die Praxis bewiefen, 
daß Nationalismus und Sozialismus zwei 
Begriffe jind, die ohne einander gar nidt 
exiltieren fönnen! 


Mir Haben eine Umſchichtung der Werte vorgenommen. 
Niht mehr das Kapital iſt entjheidend, fondern die Leiftung. 
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Niht mehr die Herkunft und das Geld geben den Ausfchlag, 
jondern der Wert der geleijteten Arbeit für die Gemeinfdaft. 
So Steht uns heute ein Kumpel im grauen 
Urbeitsrod taufendfah höher als irgendein 
müßiger Shwäßer, der, angetan mit Würden 
und Titeln, nihts weiter tut als, proßend auf 
Herfunft, Geld oder Stellung, immer nod 
Borrehte zu fordern oder durch „Sich-Beſſer— 
Dünten“ die Arbeit des Führers zuerfhweren 
und zu jabotieren. 


Mir haben uns immer mit allem Nahdrud für die Belange 
des ganzen Bolles eingejegt, und werden dies auch in 
Zukunft jo halten. 

Wir haben jedem, der ſich ehrlich bereit erklärte, mit uns für 
das deutſche Volk und den deutſchen Staat zu arbeiten, immer 
in offener Kameradihaft die Hand geboten. So wird es aud 
in Zufunft fein! 

Wir haben aber eben|o jedem, der fih uns offen 
oder verjtedt entgegenftellte, der gegen uns, ge— 
gen das Boll und gegen den Staat arbeitete, 
Idonungslos und, wenn es fein mußte, mit bru- 
taler Gewalt niedergelämpft. Auch das werden 
wir in Zufunft fo halten. 

Mer niht mit uns ift, der ift gegen uns! Der 
Totalitätsanſpruch unferer Bewegung duldet in diefer Richtung 
feine Kompromiſſe. Wir wollen einen großen, freien und ſtarken 
Staat ſchaffen, mit einem ebenſo freien und ſtarken Volt. 

Das iſt ein Ziel, deſſen Größe gebieterifd 

Unbeugjamleit und Härte verlangt. 

Das mögen ſich unjere Gegner immer wieder gejagt fein laffen. 
Jawohl, wir find mehr als tolerant, wir find großzügig ge- 
weien, aber wir find nicht ſchwach! Und diejenigen, 
die jo unllug waren und find, unfere Anjtändig- 
feit und Nahfjiht mit Unvermögen und Shwäde 
zu verwedjeln, follen fih niht wundern, wenn 
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fie plögli bei ihrem unterirdifden Nagen auf 
Granit beißen! Wir haben von jeher Ruhe und Vernunft 
in unferem Kampf gezeigt. Wir haben dort, wo Terror war, 
diefen gebrochen. Wir haben dort, wo Unfriede herrfchte, Fries 
den geſchaffen. Mit uns hat die Anjtändigfeit über die Un- 
anjtändigfeit, die Vernunft über die Unvernunft geftegt. 
Mer es jih dennoch geftattet, aus dieſen 
Zatjaden, die aud unfere unbelehrbaren Geg- 
ner im In- und Ausland heute nit mehr 
leugnen fönnen, faljde Schlüſſe zu ziehen, 
muß fih nicht wundern, wenn plößlid hart zu— 
gefaßt wird. 
Der Führer hat mit dem Nationaljozialismus dem deutfchen 
Volt etwas Ganzes gegeben. Und wir find unter gar feinen 
Umſtänden gewillt, von den Grundzügen unjerer dee aud) 
nur ein Atom zu opfern. 


Mir find das politifhe Inſtrument des 
Sührers und wir maden mit und nad dem 
Willen des Führers die Politifl. Wir, Die 
nationaljozialiftifde Bewegung, und nie» 
mand anders! 

Die politiihden Mahtgruppen der Bergangendheit haben mit 
dem 30. Januar 1933 ihre Dafeinsberedhtigung verloren. An 
ihre Stelle iſt hundertprozentig der Nationaljozialismus ge= 
treten. Ich ſage: Hundertprozentig! Damit haben wir 
auch die politifierende Geiſtlichkeit, ganz gleid 
welder Konfejfion, in die ihr zuflommenden Gren- 
zen zurüdgewiejen. Im nationalfozialiftiihen Deutſchland 
find in diefer Richtung Rompetenzjchwierigteiten ausgeſchloſſen. 
Der Geiftlihe, gleich ob Katholik oder Proteftant, gehört auf 
die Kanzel und geniekt dort, in Ausübung feiner geiftlihen 
Tätigfeit, den vollen Schuß des Staates und der Bewegung. 

Mir fühlen uns abfolut nit berufen oder bemüßigt, wir 
haben aud) gar feine Zeit, uns als religiöjfe oder kirchliche Re— 
formatoren zu betätigen. Verlangen müſſen wir aber, daß die 
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Repräfentanten der Kirche ji ebenfowenig um die Dinge 
fümmern, die nun einmal Angelegenheiten des Staates jind. 

Wenn es der Staat für nötig erachtet, der Gejundheit des 
Volkes feine befondere Aufmerkfjamteit zu widmen und Die 
Zeugung erbkranken Nachwuchſes zu verhindern, dann iſt es 
ein Unding, daß ſich gewilje Kreife diefen Beſtrebungen wider: 
jeßen. 


Denn für die Erhaltung des Volkes ift der 
Staat und nidt die Kirde verantwortlid! 


Wenn der Staat eine organifhe Erfaffung der Jugend und 
ihre einheitlihe ftaatspolitiiche Erziehung für notwendig hält, 
ilt es unverantwortlid, wenn gewiſſe Kreiſe dieſe Maßnahme 
des Staates zu fabotieren verjuden. 


Denn aud für die Geftaltung der Zuflunft 

des Staates ift diejer felbjt und niemand an> 

ders zuftändig! 
Und wenn weiterhin der Staat zur Feltigung feiner wirtichaft- 
lihen Lage Gejege erläßt, die den Deviſenverkehr regeln, 
haben fi) aud) die Inſtitutionen der Kirche und ihre Träger 
nad) diefen Geſetzen zu richten. Devijenjchieber find Verbrecher! 
Ganz glei, ob das Verbrechen im Smofing, im Straßenanzug 
oder im Ordenskleid begangen wird. 


Und die Aburteilung von Berbredern ge— 
hört nun einmal zu den Obliegenheiten des 
Staates, aber aud nur des Staates! 


Bon der Kirche könnte man erwarten, daß aud fie einmütig 
von allen Berbredhen abrüdt. Denn es kann unjerer Anſicht 
nad) nur eine Moral geben. Das heißt: man Tann wohl nit 
gut die eine Art des Verbredens verdbammen, während man 
die andere |hüßt, ja zu allem Überjluß gar zum Martyrium 
ftempeln will. 


Wenn man uns mit derartigen ZJentrums- 
methoden fommt, müſſen wir [hon fagen, bis 
hierher und nit weiter! 
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Mir haben nicht die Abſicht, die Kirden in ihren Rechten zu 
ſchmälern, wir jind aber in demjelben Mae nicht gewillt, die 
Rechte des Staates antajten zu laſſen. 

Wir laſſen uns nicht hindern, unſer Volt und insbejondere 
unjere Jugend zum urdeutihen Glauben an die unbedingte 
Reinheit der Raſſe, zum Glauben an das deutiche Blut und 
zum Glauben an den beutjchen Boden zu erziehen. Denn in der 
Stärfe diefes Glaubens liegt die Stärke unferes Volkes, in der 
Stärfe diejes Glaubens jehen wir die Garantie für den taufend- 
jährigen Beſtand unjerer Nation. 

Mir appellieren immer wieder an das deutfche Blut in uns. 
Denn in der Bindung des Blutes erjt findet und erkennt, 
achtet und liebt jih das Volk. Nur wo das Blut zueinander 
redet, iſt Volksgemeinſchaft möglich Den Rampf gegen 
Sremdraffigfeit und Entartung einzuftellen, 
hieße den Kampf um die Zufunft des deutſchen 
Volkes aufgeben. 

Un einem ſtarken deutihen Volk und einem ftarlen Deut- 
hen Reich aber haben nit nur wir, fondern muß ganz Eu— 
topa, müſſen aud die Kirchen aller Konfeffionen Intereſſe 
haben. 

Der Nationaljozialismus Hat in Deutfhland einen Wall ge- 
gen die jübiich-Tapitaliftiiche Zerftörungswut, einen Deich gegen 
den jüdifch-bolfhewijtiihen Atheismus geſchaffen. Wer die un- 
genierten Reden der Kommuniften aller Länder auf dem 
7. MWeltfongreß der Komintern in Moskau verfolgt hat, der 
kann fih an feinen zehn Fingern abzählen, wie es heute in 
Europa ausjähe, wie es heute um die dhriftlihen Kirchen be- 
ftellt wäre, hätte nicht der Nationalfozialismus in Deutſch— 
land dem kommuniſtiſchen Treiben Einhalt geboten. 

Freilich, es ift richtig, wir haben in der Zeit des Kampfes 
vor der Machtübernahme nicht immer mit falonfähigen Mit- 
teln arbeiten fönnen. Wir haben den Terror auf der Straße 
mit brutaler Gewalt, mit geballter Fauſt breden müffen. Wir 
haben gegen deutſche Volksgenoſſen kämpfen müſſen. Aber 
wohl auch niemand hat dieſen Kampf, ſo notwendig er war, 
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mit größerem MWiderwillen gelämpft als wir. Es möge nie- 
mand glauben, daß es uns innerlid leiht gefallen ijt, gegen 
deutjhe Arbeiter, gegen deutſche Blutsbrüder mit phyſiſcher 
Gewalt vorzugehen! 


Nein, nein! So einfah war unjer Kampf ſchon nit. Und 
nie haben wir die Dinge jo oberflählid genommen. Wenn 
wir als Deutſche gegen Deutjche fämpften, dann nur, weil ein 
eijernes Muß Hinter uns ftand. Ein eijernes Muß, das diktiert 
war von unjerer VBaterlandsliebe, von unjerem Pflichtgefühl, 
auch jenen Volksgenoſſen gegenüber, die uns belämpften. 

Zerror Tonnte man eben nur mit Terror bre- 
hen. Mit Beten und frommen Gejängen wäre 
ſchwerlich etwas erreiht worden. 

Mir find beileibe feine Pazififten. Aber wir find die legten, 
die den Kampf unter allen Umjtänden fordern. 

Wir wollen den Frieden! Den Frieden nad 
innen und nah außen! Wir Tönnen jedod nie- 
mals auf zwei Dinge verzidten: nämlid innen- 
politifh auf den Totalitätsanfpruh unjferer 
Meltanihauung und außenpolitifh auf die Ehre 
unjeres Volkes! Dieje beiden Dinge find wir be- 
reit bis zum letzten Atemzuge zu verteidigen! 

Diefes unerjhütterlihe Gelöbnis mögen die, die es angeht, 
zur Kenntnis nehmen und ihr Tun und Laſſen darauf ein- 
ſtellen. 


Wer uns anders in ſeine Rechnung einſetzt, 
wird ſich verrechnen! 


Der Geiſt, der uns vor einem Jahrzehnt beſeelte, in der Zeit, 
als wir zum zweiten Male den Kampf um Deutſchland auf— 
nahmen, beſtimmt auch heute noch unſer Denken und Handeln. 

Genau wie unſere toten Kameraden, die in der Standarte 
Horſt Weſſel mit uns marſchieren, find aud) wir nad) wie vor 
bereit, Gut und Blut einzujegen für unjere dee, für unferen 
Yührer und für unſer Volk. 
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Unerjhütterlih ift unfere Treue zu dieſen 
und unbändig ift unfer Glaube an Deutſch— 
land! 


Hier wende ih mid) infonderheit an meine alten Kameraden: 

Wir waren vor zehn Jahren die Träger dieſer Treue, 
diejes Glaubens und dieſer Opferbereiticaft, 

wir haben damals dieje Begriffe, die leider den meiften in 
Deutihland fremd geworden, auf unfer Panier geichrieben, 

wir haben fie weitergetragen zu unferen Volksgenoſſen in 
Stadt und Land, 

wir haben jie gebradt in die legte Hütte, und wir haben 
dadurd die Reſonanz im deutihen Volk gejhaffen, die dann 
IHlieglih die anderen zwang, unjerem Führer die Macht zu 
übergeben. 


Dasift nun einmal fo und das laſſen wir uns 
von niemandem nehmen oder verfäljden! 


Aber meine Kameraden, das muß aud) immer fo bleiben, und 
das wird immer fo bleiben, wenn es manchmal aud noch jo 
verführerijch ift, Tleingläubig zu werden. 


Aber wir find und bleiben die Alten! Wer 
da nicht mit fann, der foll geben! 


Ich bin gewiß, es bleibt da nicht die Maſſe der Shwaden, 
jondern, genau wie früher, der ftarfe Kern. 

Und wir werden dann, genau wie 1933 den Staat, nicht 
mit der Quantität, jondern mit der Qualität das ganze Volk 
erobern. Denn das war und das ift das Ziel des 
Mannes, der für uns alles, der für uns Deutjd- 
land ift, unferes Führers Adolf Hitler, dem wir 
im Kampf, dem wir im Gieg, und dem wir, wenn 
es fein muß, im Tod gehören! 
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So wird gewühlt. 


Ein Fleiner Auszug aus dem „Sündenregifter“ 
des Zentrums. 


(Augujt 1935) 


In Köln (14. Auguſt 1985): 


Die GStaatspolizeijtelle Köln hat auf Grund der Ber: 
ordnung des Reihspräfidenten zum Schub von Bolt und 
Staat vom 28. Yebruar 1933 in Verbindung mit dem Polizei- 
verwaltungsgejeg mit fofortiger Wirkung die örtlichen Grup- 
pen des Katholijhen Sungmänner-Bereins, des Katholiſchen 
Gefellen-Bereins und des Marienvereins in Sieglar auf- 
gelöjt, weil diefe in untragbarer Weife ausdrüd- 
lid für einen aus dem Regierungsbezirk Köln 
verwiejenen Pfarrer und Damit gegen die diefem 
Geiftlihden gegenüber ftaatliherweije notwendig 
gewordenen Maßnahmen Stellung genommen 
haben. 


In Ratibor (14. Auguft 1935): 


Das Ratiborer Shöffengeriht verurteilte den Laienbruder 
Eduard Magnus von der Niederlaffung Leobſchütz des 
Steyler-Miffionshaufes wegen Sahbejhädigung und groben 
Unfugs zu vier Monaten Gefängnis und den Koſten des VBer- 
fahrens. 


Der Angellagte hatte am 8. Auguſt in Leob- 
ſchütz das befannte Plakat „Deutfhes Bolt horch 
auf!“, das ſich gegen die ſtaatsfeindlichen Trei— 
bereien gewiſſer Kreiſe wendet, abgeriſſen. 


19 


Sn Stuttgart (14. Auguſt 1935): 

Die Übergriffe und Ausihreitungen von Angehörigen der 
fatholiihen Jugendverbände haben in den letten Wochen ein 
Ausmaß angenommen, das polizeilich nicht mehr geduldet wer- 
den Tann. Neben anderen VBerfehlungen waren be- 
jonders [hwerwiegend die hinterliftigen Über- 
fälle in Ebingen, wo Angehörige des Jungvolkes 
planmäßig angegriffen wurden, ferner in Her- 
bertshofen, wo ein früherer Angehöriger eines 
fatholijhen Jugendvereins wegen feines Aus— 
tritts niedergefhlagen wurde, und in Kirchhau— 
jen, wo ebenfalls Angehörige der deutfden 
Staatsjugend blutig gefdlagen wurden. 

Zur Aufrehterhaltung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit 
und Ordnung wurden daher die Tatholiihen Sungmänner:- 
vereine in den Kreilen Balingen, Ebingen, Heilbronn 
und Nedarjulm vom Württembergiſchen Politiſchen Landes- 
polizeiamt aufgelöjt und verboten. Das Vermögen der ge- 
nannten Vereine wurde beichlagnahmt. 


In Münfjter (3. Auguſt 1935): 

Die Staatspoligeijtelle für den Negierungsbezirt Münfter 
teilt mit: „Es ijt gelungen, einen verftedten Angriff, der von 
der Kolping- Yamilie in Werne an der Lippe gegen SA. 
und andere NS.-Formationen gerichtet wurde, aufzullären. 
In der Naht zum 1. Auguft wurden in Werne an der Lippe 
an Tatholiihe Einwohner Ylugblätter verteilt, die ein Spott- 
lied auf den Biſchof von Münfter und ein Hetlied gegen die 
Devijenverbreden enthielten. Der Verdacht gegen die Ber- 
teiler des Ylugblattes richtete ſich feitens der katholiſchen Be— 
völferung gegen die Mitglieder der SU. und die NS.-For- 
mationen. Die fofort aufgenommenen Ermittlungen führten 
zu dem Ergebnis, dab als SHerfteller und Verbreiter dieſes 
Wlugblattes neun Mitglieder der Kolping-Familie in Werne 
in Frage kamen. Acht Täter Tönnten feftgenommen werden, 
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während der neunte nad) Holland flüchtete. Alle Beteiligten 
haben ein Geftändnis abgelegt und gaben an, daß fie die Flug- 
blätter verteilt haben, um die Tatholifche Bevölkerung in 
Werne über die angeblihe Tirdenfeindlihe Einjtellung der 
NSDAP. und ihrer Gliederungen aufzuflären. Aus dieſer 
Tatſache ergibt ſich Har und deutlich, mit welchen heimtüdi- 
Ihen und hemmungslojen Mitteln der politiihe Katholizismus 
jeinen Kampf gegen Staat und Bewegung führt.“ 


Sn Wertheim (13. Auguſt 1935): 


Im Schnellverfahren vor dem Amtsgericht Wertheim wurde 
heute die 37 Jahre alte Viktoria Kern von Freudenber g, 
die am vergangenen Donnerstag in aller Frühe das von 
der Gauleitung Baden hberausgebradte Plakat 
gegen den politifhen Katholizismus herunter- 
riß, zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Die 
Angeklagte, die während der Verhandlung allerniedrigite Ge- 
finnung zeigte, und durch ihr finnlofes Gejhwafel den Ein- 
drud offenfichtliher Sabotage hervorrief, hat fi) bereits bei 
der letzten Volksabſtimmung gemweigert, zur Wahlurne au ge⸗ 
hen, und Tonnte ſchließlich nur durch ein Mitglied der NGS.- 
Frauenſchaft zur Abſtimmung gebracht werden. 

Die Angeklagte, die Mitglied der Marianiſchen Jungfrauen— 
Iongregation ift, hat ſich im grundſätzliche Oppofition zu 
Staat und Partei geftellt. 

Troß Aufforderung eines Zeugen, die Finger 
von dem Plafat wegzulafjen, hat fie dasjelbe 
herabgerijjen. Daß die Angellagte im Erregungszuftand 
gehandelt habe, Tonnte nah dem Sachverſtändigengutachten 
nit feltgeftellt werden. Vielmehr Steht feft, daß fie 
dieſe unerhörte Handlung mit klarer Überlegung 
begangen hat. Ihre Ausfage vor Gericht, fie Habe 
die Tat aus Unwiffenheit und deshalb begangen, 
damit jih Feine Kuh an den Reißnägeln ver- 
legen fönnte, ftellt ihre hinterhältige und feige 
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Geſinnung inein helles Lit. Bei der Verurteilung 
wurde deshalb mit Recht ein Exempel jtatuiert, das allen 
Staatsfeinden und Hebern zeigen wird, daß der national- 
ſozialiſtiſche Staat entſchloſſen ift, jeder Art von GSabotage 
rückſichtslos entgegenzutreten. 


Sn Karlsruhe (2. Auguſt 1935): 


Der Pater Baumhoer, Rektor an der Studienanftalt 
Blönried bei Althaufen (ON. Saalgau i. Württembg.) hielt 
am 21. Juli in Denkingen eine Feltrede. Unter Miß— 
abhtung der heiligiften Empfindungen des deut- 
Ihen Volkes wagte es dieſer würdeloje katho— 
liſche Prieſter und Jugenderzieher, Sahne und 
Symbol des Dritten Reides in den Shmuß zu 
ziehen, jo daß jelbit jüdiſch-bolſchewiſtiſche Pro— 
pagandijlten bei diefem „Seeljorger" indie Xehre 
gehen könnten. Die markanteſte Stelle, die der religiöfen 
Erbauung dienen foll, lautet: „Die Mutter Gottes 
ſchenkte der Menſchheit zum Schuß das Ehren- 
fleid, das Stapulier, und heute verſucht man mit 
einem lumpigen roten Fetzen Tuch und mit einer 
Handvollbraungefärbter Baumwolle die Men- 
ſchen zu begeiftern.“ Pater Baumboer jieht feiner Ab— 
urteilung durd) das Sondergericht entgegen. 


In Solingen (5. Auguſt 1935): 


Bisher noch unbefannte Täter drangen in das 
HI.-Jugendheim auf der Burgfiraße ein und 
bauften dort in unglaublider Weife. Sämtlide 
Behältnijfe wurden erbroden und Tiſche, Stühle, 
Bänke und anderes mehr zertrümmert. Selbit die 
Ehrentafel für die gefallenen Hitlerjungen fiel 
der Zerſtörung anheim. An den Wänden waren 
Inſchriften angebradt worden, von denen eine 
lautet: „Wirnehbmen Rade, die Sturmſchar.“ Auch 
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eineimgleiden Haufe befindlide SA.-Bildſtelle 
wurde von den Tätern heimgejudt. Das gefamte 
AUftenmaterial, ſowie eine Kartei hatten fie 
durchſtöbert und dann im ganzen Raum zeritreut. 


In Koblenz (5. Augujt 1935): 


Der Hausdiener des Koblenzer Kolping-Haufes Philipps 
wurde auf friiher Tat ertappt, alser Plakate der Gau- 
leitung KRoblenz- Trier gegen den politiſchen Ka- 
tholizismus abriß. Der Täter wurde feitgenommen und 
dem Geriht zugeführt. Er fieht feiner Wburteilung entgegen. 


In Kamenz (10. Auguſt 1935): 


Bei einem Dienſtmarſch der Croftwißer Hitler-$ugend wur- 
den drei Hitlerjungen von 15 Mitgliedern der 
Tatholijden „Jungſchar“ niedergefhlagen und 
mißhandelt. Dem unglaubliden Vorfall gingen in der 
Gegend von Kamenz in lehter Zeit verfhiedene ähnliche 
Zwiſchenfälle voraus, bei denen die verjtedte Hehe gewiſſer 
Zentrumskreiſe gegen den Nationaljozialismus deutlich zutage 
trat. 

Urheber Dieferbewußten Sabotage find einige 
katholiſche Kapläne, die wiederholt ihrer Ab- 
neigung gegen den neuen Staat und feine Ein- 
richtungen offen Ausdrud gaben und fi in letzter 
Zeit ſogar zu Öffentliden Drohungen gegen die 
Hitlere Jugend hinreißen ließen. 


In Koblenz (8. Auguft 1935): 


Der Pater Iſidor aus dem Franzistanerklofter Wald- 
breitbad), feinerzeit unrühmlic, befannt geworden durd) einen 
Deviſenſchieberprozeß, wurde verhaftet, weil er als Reiter 
einer Jrrenanftaltan Shwadfinnige den Auf- 
trag erteilte, in der Dunkelheit die Plakate der 
Gauleitung gegen den politifhen Katholizismus 
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abzureißen. Er hatte diejen Shwadhfinnigen 
weiter einen Eimer Schuſterſchwärze mitgegeben, 
um die Plakate gegebenenfalls zu überftreihen 
und unfenntlid) zu maden, falls ihre Entfernung 
nit möglich fein follte. 
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